
Trostberg. Wolf, Luchs und Bär
sind in Bayerns Wäldern heimisch
oder auf Wanderschaft. Es gibt
wieder Steinadler, und auch Bart-
geier werden ausgewildert. Doch
nicht alle Arten sind willkommen.
Welche mit einem schlechten
Image zu kämpfen haben und wie
viel Natur in unserer Welt eigent-
lich Platz hat – diesen Fragen gin-
gen einige Schüler des Hertzhai-
mer-Gymnasiums Trostberg
(HGT) bei einer freiwilligen Fach-
exkursion im Rahmen des Out-
door-Unterrichts am Buß- und
Bettag nach.

Stille. Natur. Nebelschwaden
hängen tief im Klausbachtal. Im
Grau des Novembers sind die
Schüler mit Ranger Sepp Egger im
Nationalpark Berchtesgaden
unterwegs. Egger steht vor der ge-
schnitzten Skulptur eines Bart-
geierkopfes und erklärt, wie im
Sommer die zwei Geierdamen
Wally und Bavaria ausgewildert
wurden. Überrascht sind die
Schüler, dass einmal die Woche
weiterhin Eimer mit Wildtierkno-
chen zur sommerlichen Nestni-
sche der Jungvögel getragen wer-
den. Weil die Jungvögel unter Um-
ständen zurückkommen, so der
Ranger – und dann wolle man ih-
nen eine Nahrungsgrundlage in
der Felswand anbieten.

Rückkehr der Fischotter
eine gute Nachricht

Ein weiterer kleiner Beutegrei-
fer ist wieder in die 210 Quadrat-
kilometer große Wildnis der Na-
tionalparks zurückgekehrt: Der
Fischotter. Allerdings sucht die
Gruppe vergeblich unter Brücken
nach Duftmarken der Tiere. Der
Ranger erklärt den Unterschied
von Pflegezone und Schutzzone
des Parks – in welcher davon sich
die Fischotter aktuell eher aufhal-
ten, kann er nicht sagen. Aber ihre
Rückkehr sei auf jeden Fall eine
gute Nachricht.

Da, so wurde den Schülern klar,
passt etwas nicht zusammen, weil
es ein Missverhältnis gibt zwi-
schen Tieren, die willkommen
sind, und jenen, denen viele Men-
schen am liebsten das Fell über
die Ohren ziehen würden. Am Bei-
spiel des Luchses schilderte Egger
die ganz grundsätzlichen Weltan-
schauungen, die regelmäßig mit
voller Wucht aufeinanderprallen.
2017 wurde ein verstümmelter

Luchs im nahen Saalachsee ge-
borgen, ohne Kopf und ohne Vor-
derläufe. Dank der Wildtierkame-
ra konnte der Ranger auch ein
Foto der Großkatze zeigen, die
zwei Jahre lang in den Wäldern
um den Königssee gelebt hatte.
Warum das Tier so grausam ver-
stümmelt wurde, kann er sich
nicht erklären. Zumal der Luchs
kein Nutzvieh erlege. „Alles, was
Nutzvieh früher gefährdete, wur-
de als Problem betrachtet. Denn
jedes Nutztier, das verloren ging,
war eine Katastrophe“, sagt der
Ranger.

Ein Stück weiter entlang am Fu-
ße des Hochkalters schildert der
Wildtierexperte den Durchzug
eines weiteren großen Beutegrei-
fers, der erst vor kurzem in Bergen
und Anger Nutztiere gerissen ha-
ben soll. Ein Wolf , das wissen die
Kinder sofort. Die Schilderungen
über Verhalten, Ausbreitung und
Vorkommen, werden durch Lö-
sungs(un)möglichkeiten ergänzt:
Schutzzäune, Hütehunde oder
doch Esel? In „unsere“ Welt, so
Egger, passe der Wolf aus Sicht der
Nutztierhalter nicht. Dennoch
waren 2015 in einer Studie 80 Pro-
zent der Befragten der Meinung,
dass Wölfe ebenso in die heimi-
sche Natur gehören wie Rehe und
Füchse.

Wildtier ist nicht gleich Wildtier
Outdoor-Schüler des Hertzhaimer-Gymnasiums auf Exkursion im Nationalpark Berchtesgaden

Kurz vor der Klausbachtaler
Hängebrücke lenkt der Natur-
schützer das Interesse auf den
größten Beutegreifer in den Alpen.
Groß sei die Euphorie 2006 gewe-
sen, als nach 150 Jahren wieder
ein Bär in Bayern gesichtet wurde.

Braunbär Bruno, der zum Prob-
lembär wurde. Der Experte erklärt
den Schülern, dass ein Braunbär
sich zu 70 Prozent von Pflanzen
ernährt. Wenn er aber von Presse,
Braunbär-Fans und Neugierigen
bei der Futtersuche gestört werde,
suche er möglichst schnell Nah-
rung und reiße Schafe oder andere
Nutztiere oder plündere Bienen-
stöcke. Dass sich Bruno dabei im-
mer wieder Dörfern näherte, habe
sein trauriges Ende besiegelt. An-
schaulich führt der Ranger vor Au-
gen, welche Schwierigkeiten sich
im Miteinander von Menschen
und Natur ergeben.

Nachdem die Hängebrücke
über dem Klausbachtal überquert
ist, ist die Brotzeit verdient. In der
Pause ordnen die Schüler 30 Infor-
mationskarten mit Eigenschaften
der drei großen Beutegreifer den
richtigen Tieren zu. Auf dem
Rückweg informiert der Ranger
am Rotwild-Wintergehege noch
über die drei größten Pflanzen-
fresser: Rotwild, Gams und Reh.

Den Schnee, der bald die Natur
in eine weiße Winterlandschaft
verwandelt, können die Teilneh-
mer schon riechen. Beeindruckt
von der Wanderung und den In-
formationen geht es zurück. Ne-
belschwaden hängen tief im
Klausbachtal. Natur. Stille. − red

Freiwillig unternahmen die Outdoor-Schüler am Buß- und Bettag eine Fachexkursion ins Klausbachtal im
Nationalpark Berchtesgaden. Sie gingen der Frage nach: „Wie viel Wildnis wollen wir?“ − Fotos: HGT

Nicht nur über den Braunbär hatte
Ranger Sepp Egger viel Interessan-
tes zu erzählen.


